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Drei deutsche Lustsiege über dem Kanal
Teliii Kri1i8e1ie daZdüieZer Irolr 8larker Iledermaelil ad§e8eliv88eii - ^ euer

Le v̂ei8 kür die ak8o1ute IlekerleZeolieLI un8erer kiloten und ^1a8eIiLLeL
Berlin,  15 . Juli . Bei Len Angriffen

deutscher Kampfflugzeugeauf britische Schiffs-
ziele im Kanal, die der gestrige Wehrmachts¬
bericht mitteilt , kam es zu sehr schweren Luft-
kämpfen, die aber die deutsche Uebcrlegenheit
an Personal und Material klar in Erschei¬
nung treten ließen. Trotz stärkster zahlen-
mäßlger Uebermacht des Gegners gelang es
den deutschen Jagdflugzeugen in drei ver¬
schiedenen Grfechtshandlungen insgesamt zehn
Gegner abzuschießen, während von den einge¬
setzten deutschen Maschinen nur eine verloren
ging.

Im Hauptgefecht trafen 19 deutsche Jagd¬
maschinen vom Typ „BF 109" auf 15 Gegner
vom Muster „Hurrikane ". Den deutschen Jä¬
gern gelang es hierbei, sechs Hurrikan e-

Maschinen zu vernichten.  In einem
zweiten Gefecht stießen zehn deutsche Jäger
— wiederum Typ „BF 109" — auf 18 Spit-
fire-Flugzeuge, von denen zwei äbgeschossev
wurden, während hierbei ein deutsches Flug¬
zeug verloren ging. In einem dritten Gefecht
an anderer Stelle wurden zwei weitere Spit-
fire-Maschinen abgeschossen.  Besonders
beachtenswert ist hierbei der Umstand, daß -es
sich um Luftgefechte und Luftkämpse zwischen
Konstruktionen handelt, die beide für den
gleichen Zweck gebaut worden sind. Also auch
die englischen Konstrukteure mußten darauf
bedacht sein, ihre Maschinen mit größter
Schnelligkeit und stärkster Bewaffnung aus¬
zustatten. Das deutsche Baumuster hat aber
gegenüber beiden vom Gegner verwendeten

Typen trotz großer zahlenmäßiger Unter¬
legenheit in der Hand hervorragend geschul¬
ter Piloten seine überlegene Qualität
erneut beweisen können.

Höchste Kriegsrisikoprämien
Für die Verschiffungen nach England

Neuyork, 11. Juli . Die rasch wachsenden
Erfolge der deutschen Seekriegsführung gegen
England spiegeln sich- deutlich am Neuyorker
Versicherungsmarkt wider. Mit zehn v. H.
vom Ladungswert notierten die Neuvorker
Versicherunasaeber die bisher  höchste
Kriegsrisikoprämie  für Verschiffungen
nach den britischen Inseln.

Ausgehverbot für englische Küstenbewohner
Luglüncker als nugedllyl » „äeulsclierkaUsokirwjLLer "verduftet ruick uiisZeplünäert - Lduredill als LustiUestüroier

Von uorerer ÜvrllavrLvdrlitlvItvns
s. Berlin,  11. Juli . Man scheint allmählich

auch in den Kreisen der englischen Regierung
zu begreifen, wie stark die Bevölkerung Eng¬
lands von der Niederwerfung der französischen
Armee durch die deutsche Wehrmacht beein¬
druckt worden ist und sucht der schwierigen
Lage durch Einschränkungen auf allen Ge¬
bieten des täglichen Lebens Herr zu werden.

So hat der Kommissar für die Zivilvertei¬
digung ein Ausgehverbot  für die Be¬
völkerung der 70 Kilometer langen Küste der
Graftschaft Norkshire erlassen, das eine Stunde
vor Sonnenuntergang bis eine Stunde nach
Sonnenaufgang gültig ist. Dieses Verbot wird
am 15. Juli auf die gesamte Nordostküste Eng¬
lands ausgedehnt werden. Die gewaltigen
deutschen Schläge in Frankreich geben aber
auch manchen englischen Zeitungen zu den¬
ken. So überschrieü eine große Londoner
Tageszeitung vor kurzem einen Aufsatz ihres
militärischen Mitarbeiters mitdem Satz: „Wir
müssen begreifen, was sich ereignet hat." Es
wäre eine Torheit , so sagt derselbe Schreiber
bei späterer Gelegenheit, den schwerwiegenden
Eindruck herabzumindern, den die Nachrichten
Von den weitgesteckten Zielen, die die gepan¬
zerten Pranken des deutschen Angriffes er¬
reichten, hervorriefen. „Die wichtigste Aufgabe
ist deshalb augenblicklich, klar zu denken."

Das klare Denken scheint man allerdings
vielfach völlig verlernt zu haben. So ver¬
hafteten  mehrere Soldaten wieder einmal
einen Engländer als angeblichen „deutschen
Fallschirmjäger ". Man fand bei ihm
sie Adresse eines Bauern , der daraufhin mit
seiner ganzen Familie ebenfalls in Haft ge¬
nommen wurde. Sein Haus wurde durchsucht
und völlig au s g e p l ü n d e r t. Nachdem sich
endlich die Haltlosigkeit des Verdachtes her¬
ausgestellt hatte, wurde dem unglücklichen
Opfer der englischen Fallschirmangst ein offi¬
zielles Bedauern über den Vorfall ausgespro¬
chen. Sein gestohlenes Lab und Gut aber be¬
kam der Bauer nicht zurück.

DaS Vertrauen in einen englischen Sieg
scheint allerdings auch in Negierungskreisen
nicht allzu groß zu sein, denn Großbritannien
hat, um wenigstens einen Verbündeten zu
haben, die Regierung Halle Selassie  als
die rechtmäßige Regierung Aethiopiens an¬
erkannt. In der Antwort , die ein eng¬
lisches Nnterhausmitglied von einem Minister
bekam, heißt es. daß die britische Negierung
die Souveränität des Negns über Abessinien
anerkannt hat und ihn als Verbündeten in
dem gegenwärtigen Krieg gegen Italien und
Deutschland willkommen heißt. Diese Nach¬
richt wurde in England mit allem Ernst aus¬
genommen. dagegen hat sie sogar in den Krei-

Konsequenier Antisemitismus
Zwei Jahre faschistische Rassengesetze

du. R o m, 15. Juli . Aus Anlaß der zweiten
Wiederkehr des Jahrestages der Veröffent¬
lichung der faschistischen Nafsengcsetze wird >n
"talien erneut die Nichtigkeit - er eingeschla-
acnen Maßnahmen betont. Im „Meffaggero"

bie jüngste Entwicklung gebe der
5^?.tieltlg begonnenen italienischen Rassen-
pokltlk, die Mussolini schon vor 22 Jahren
dorberektete, recht und bekräftige die Not¬
wendigkeit, sie ohne die geringste Abschwä-
chung bis zu ihrer letzten Konsequenz durch¬
zuführen.

sen der Genfer Liga Gelächter hervorgernfen.
Nm Englands ernste Lage zu verschleiern,
versucht der Londoner Rundfunk die deutsch-
russischen Beziehungen zu trüben , indem er
blöde Lügen über angeblich versteckte anti¬
russische Tendenzen der deutschen Außenpoli¬
tik verbreitet . Dem Reichsaußenministcr von
Ribbentrop werden in diesem Zusammenhang
auch von einigen amerikanischenBlättern, .die
die englischen Propagandälügen abdrucken,
Auffassungen und Acußcrungcn unterschoben,
die in ihrer Dummdreistigkeit und Plumpheit
so ' durchsichtig sind, daß sie nur lächerlich
und unglaublich albern wirken.

Das lächerliche Spielen mit dem Gedanken
einer Revolution , die England in anderen
Ländern anstiften möchte, dauert in den Lon¬
doner Blättern fort . „New Statesman " wirft
die Frage auf, ob es für das englische Volk
nicht zweckmäßig sei, offen die Revolution zu
predigen. „Wir können einer Niederlage ent¬
gehen, wenn wir unserer Strategie eine
europäische Revolution  zugrunde

in der sich der Erzplutokrat als Prophet der
„siegreichen Freiheit " aufspielt.

Deutscher Gesungener sollte verbluten
kraorose verweigert ärrtllclie Hille

LK. . . ., II . Juli . Die lange Fahrt vom
Westen auf Epinal zu hat hungrig gemacht.
Im nächsten Ort — er heißt Darnieulle —
wirb gehalten. Den Namen hätten wir uns
nicht einmal gemerkt, wenn er nicht durch
das, was wir später hier hörten, sozusagen
dokumentarischen Wert erhalten hätte.

Die Madame im nahen Dorfwirtshaus hat
nicht viel zu verkaufen. Uns genügt der
Schoppen Rotwein, den sie uns zum selbst-
mitgebrachten Kommißbrot und Speck kre¬
denzte. Eine Unterhaltung war jedoch bald
im Gange. Madame hat sich im Verlauf der
letzten Wochen an die deutschen Soldaten
gewöhnt und unterhält sich — wie sie sagt
— gern mit ihnen. Mit einem Schwall von
Worten gibt sie immer wieder ihrem Erstau¬
nen Ausdruck, unsere Soldaten doch gar nicht
so angetroffen zu haben, wie sie ihr von der
französischen Propaganda geschildert worden
wären. Die Deutschen sind gar keine Bar¬
baren, keine Halsabschneider. Kindermörder,
Diebe und Plünderer.

Als die deutschen Truppen in Darnieulle
einmarschierten, hatten Frauen sich den In¬
fanteristen zu Füßen geworfen: „Verschont
um Gottes willen unsere Kinder!" Sie hat¬
ten lachend erwidert : „Wir haben selbst Kin¬
der zu Hause, was glaubt ihr von uns ?" —
„Sie hatten uns den Kopf vollgepfropft mit
allen möglichen Greuelmärchen, unsere Pro -
paganbajuden . . ."

Beispiel krsnTÖsisclier Ornusanilreit
Das erstemal traf die Wirtin von Dar¬

nieulle mit einem deutschen Soldaten zusam¬
men, als vor dem Durchbruch durch die
Maginot -Linie ein deutsches Flugzeug abge¬
schossen wurde. Sie war hingelaufen aus
dem Dorf , um die Trümmer der Maschine
zu sehen. Die Insassen waren verbrannt,
nur einer hatte sich durch Absprung retten
können. Ein blutjunges Kerlchen lag da ir¬
gendwo im Zelt mit verbranntem Gesicht,
abgeschnittcnem Haar , abgeschnittener Hand
und drei Schüssen im Schenkel. Ein fran¬
zösischer Leutnant  stand dabei und
paßte auf, daß der Schwerverwundete nicht
„entlief" . . .

Um den Zustand des Verwundeten küm¬
merte sich der Franzose nicht. Madame, die
ein gutes Herz hatte, meinte, man müsse
doch einen Sanitäter holen, um den Ver¬
wundeten zu verbinden. „Kommt nicht
in Frage"  hatte der Offizier höhnisch er¬
klärt. Auch den hinzukommenden Platzmajor
hatte der Zustand des Verwundeten nicht
gerührt . Als Madame ihn gefragt hatte, ob
er denn nichts für den Verwundeten tun
wolle, hatte er die Achseln gezuckt. „Was soll
ich denn für den tun ?"

Da war Madame selbst nach Hause ge¬
laufen, hatte Alkohol und Mull geholt und
einige Taschentücher und hatte den Jungen,
so gut sie konnten, verbunden. „Diese Tapfer¬
keit hätten sie sehen sollen."

üriegsvericdter I-'ritr pbilippz

King Georg nimmt volle Deckung
Leidst BiiZIsnäs Herrscher wuü sied vor «1er «leulsolren I ûltwslke deuZeo

Rom,  11. Juli . Wie „Meffaggero" erfährt,
war König Georg von England am letzten
Freitag in der Nähe von Ashford gerade da¬
bei, Befestigungsanlagen zu besichtigen, als
deutsche Bombenflugzeuge die Gegend plötz¬
lich angriffcn. Die Wirkung dieser lieber-
raichung war , so berichtet der Londoner Ge¬
währsmann , dem das Blatt den Bericht ver¬
dankt, „höchst eindrucksvoll". Der König warf
sich sofort zu Boden, um nicht von Bomben¬
splittern getroffen zu werden, und sein Ge¬
folge wurde von Schrecken ergriffen.

Duff Coopers Lügen- und Kommentierzen¬
trale , so wird weiter berichtet, machte den
Versuch, die Angelegenheit zu verheim¬
lichen.  Sie befahl jedenfalls, nichts über den
Vorfall zu veröffentlichen. Trotzdem drang die

Kunde davon an die Oeffentlichkeit, und was
man von Mund zu Mund weitergab, trug
dazu bei, in der Bevölkerung ganz Südosteng¬
lands eine regelrechte Panik  hervorzurufen,
zumal die Kopflosigkeit des Königs und das
Gebaren seiner Hofschranzen zu lawinenartig
anwachsenden Gerüchten Anlaß bot.

Auch wenn man sich auf die knappe Mel¬
dung des „Meffaggero" beschränkt, kann man
verstehen, wie jeder Engländer , der nur ein
bißchen Sinn für Symbolik hat . den letzten
Rest Mut verliert , wenn er hört , daß der
König, dessen Person allein das Empire zu¬
sammenhält, beim Herannahen deutscher Flie¬
ger in den Staub sinkt. VolleDeckung  ist
die Parole , die der König durch sein Verhal¬
te,» gegeben hat . Sie gilt kür ganz England.

Gemeines piratenfiück
Deutsches Seenotflugzeug überfallen

Berlin , 11. Juli . Am II . Juli 1910 startete
ein deutsches Seenotflugzeug , um eine in See¬
not geratene Besatzung eines deutschen
Kampfflugzeuges zu suchen und zu retten.
Es war entsprechend den internationalen
Abmachungen gekennzeichnet und unbewaffnet.
Trotzdem wurde es entgegen allen Regeln des
Völkerrechts über dem^ Kanal plötzlich von
einem britischen Flugzeug mit MG.
angegriffen,  wobei der Backbordmotor
und das Querruder sowie sämtliche Schwin¬
gerstreben zerschossen wurden . Das Flugboot
mußte notwassern und die vierköpfige Be¬
satzung in das Schlauchboot gehen. Das bri¬
tische Flugzeug unternahm auf diese nun
selbst in Seenot geratenen Lebensretter vier
weitere Angriffe mit Leuchtspur- und Brand¬
geschossen, wobei die deutsche Besatzung wie
durch ein Wunder unverletzt blieb. Nach dem
Verschwinden des feindlichen Flugzeuges
ruderte die Besatzung in ihrem Schlauchboot
nach Süden , konnte aber noch beobachten, daß
Zerstörer der britischen Marine das Wrack
rammten . Obwohl ein feindliches Flugzeug
noch 15 Minuten über dem Raum , in dem sich
das Schlauchboot befand, kreiste, blieb die
Besatzung den Luft - und Seepiraten verbor¬
gen und konnte nach übermenschlichenAn¬
strengungen in Nstündigem Kampf mit Wind
und Wellen bei den Kanalinseln glücklich
wieder an Land kommen. Diese Tat ist ein
neues Glied einer langen Kette von Ver¬
stößen britischer Piraten  gegen alle
Regeln des internationalen Völkerrechtes.
Wir nehmen sie mit Abscheu zur Kenntnis,
werden sie aber nicht vergessen.

Botschafter Nullit in Madrid
Telephonat mit Präsident Roofevelt

jb. Genf. 15 Juli . Ein Besuch des ameri¬
kanischen Botschafters Bullit  in Madrid
wird in Vichy damit erklärt , daß Bullit m i t
Roosevelt telephonieren  möchte, was
von Vichy aus unmöglich sei. Bullit wolle
Roosevelt darlegen, so meint Havas , daß die
Unterzeichnung des Waffenstillstandes für
Frankreich eine „gebieterische Notwendigkeit-
gewesen sei. und daß ferner die Beseitigung
der französischen Verfassung von 1875 sich auf
legaler Basis vollziehe. Falls Bullit von
Madrid aus ' nicht sprechen könne, werde er
mit dem Clipper -Flugzeug schnell nach Ame¬
rika fliegen.
Rumänische Sängerin verhaftet
Spionage zugunsten Englands getrieben?

MUS . Bukarest , 15 . Juli . Großes Aufsehen
hat in Bukarest die Verhaftung der bekann¬
ten rumänischen Sängerin Maria Ta¬
na se  hervorgerufen . Die Künstlerin , die sich
vor allem durch den Vortrag rumänischer
Volkslieder einen Namen gemacht hat , steht
in dem Verdacht, Spionage  zugunsten
Frankreichs und Englands getrieben zu
haben. Seit längerer Zeit lenkte sie die Auf¬
merksamkeit durch ihre Bekanntschaft mit dem
früheren Bukarest«! Havas -Vertreter , Negre,
auf sich.

plutokratifche Hirngespinste
London träumt von Balkanoffensive
Von vveorena Korr « » por » i1eor « v

«st,. Bern , 15. Juli . Die wuchtigen und un¬
aufhörlichen deutschen Luftangriffe auf die
militärischen Ziele in England geben der eng¬
lischen Presse bereits so auf die Nerven, daß
sie verzweifelt nach Eigenmaßnah¬
men ruft.  So erklärt der „Daily Expreß ",
man müsse n. a. auch die deutsche Versorgung
mit Oel aus Südosteurova verhindern und zu
diesem Zweck zur Offensive übergehen (II). —
Sehr interessant sind in diesem Zusammen¬
hang übrigens auch italienische Meldungen
über die Aktionen der italienischen
Luftwaffe  gegei? die englische Mittelmeer¬
flotte. Nm Sonntag wurde in Rom Vertre¬
tern der ausländischen Presse mitgeteilt , daß
die britischen Geschwader im östlichen Mittel¬
meer bei der Anfahrt von Kreta bis ins Jo¬
nische Meer und auf ihrer opferreichen Flucht
das Ziel von mehr als 50 B o m b e na n g ri f-
fen gewesen seieü.

Aus Frankreich zurückgekehri
31VV deutsche Zivilinternierte wieder daheim

Berlin,  15 . Juli . Bon den deutschen
Zivilinternierten in Frankreich sind bisher
rund 3100 Personen nach Deutschland zurück-
gekehrt. Etwa 120» Personen befinden sich
noch in Frankreich und im unbesetzten Gebiet,
teilweise auch in überseeischen Besitzungen
Frankreichs. Die Aufenthaltsorte aller deut¬
schen Zivilinternierten find bereits mitgeteilt
worden.



Der 1Vetirmaäit8berjLt,1
8 e r l i n, 14. Jui ». Das Oberkommancko

6er Wehrmacht gibt bekannt:
Lines unserer Kriegsschikke melcket 6ie

Versenkung von 18 5VV LR ? . keincklichea
Oanckelsschikksraumes in überseeischen Oe-
wässern.

Im 2uge 6er bewakknetea /^ukklärung
in» Kanal grikkea ckeutsche Kampkverbäacke
mehrere Oeleitrüge an un6 beschäckigten
vier Oanckelschikke s«bwer 6urch Lomben-
trekker . Oabei kam es ru Heiken Luktkämp-
ken, in 6eren Verlauf unsere Jäger gegen
starke keinsiliche Oebermacht bei nur
einem eigenen Verlust relin kritische Iag6-
klugreuge abschossen . keim Versucl », in
dlor66eutschlan6 einrukliegen , wurcken
rwei weitere britische Xampkklugreuge im
Luktkampk abgeschossen.

ln 6er knackt rum 14. Juli warten keia6-
liche klieger wie6er in blorck- un6 West-
6euts6 »Iaa6 Lomben al», 6ie nur geringen
8achscha6en anricliteten , oline militärische
2iele ru trekken . Ls gelang 6abei , 6rei
keinckliche klugreuge 6urch klakartillerie
abruschieken.

Oie Oesamt verloste 6es Lein6es betru¬
gen gestern 15 Llugreuge . 3 eigene klug¬
reuge wer6en vermikt.

*
^ .m 13. Juli gab «las Oberkomman6o

6er Wehrmacht bekannt:
8eit längerer 2eit Rühren 6eutscbe 8ee-

streitkräkte in ükerseeiscben Oewässera
erfolgreiche Operationen 6urcb . Mehrere
llan6elsscbikke mit wertvollen La6ungen,
6ie bei 6iesen Onternebmungen als Krise
aukgebracbt wur6en , traken in unseren
lläken ein.

Lin 17- 8oot meI6et 6ie Versenkung
von 24 684 LR ? . kein6li «bea Oan6els-
scdikksraumes . Xampkklugreuge grillen
wie6erum 8cbikksriele vor 6er englischen
Ostküste un6 im Kanal , klugplätze , Llaken-
anlagen un6 Werke 6er Rüstungsin6ustrie
in Lnglan6 un6 8cbottlaa6 an . Ls gelang»
ein Vorpvstenboot un6 ein Oaa6elsscbikk
von 2ÜÜÜ LR? . 6urcb Lomkentrekker ru
versenken un6 künk Oanckelsschikke scbwer
ru bes «l»ä6igen . ^ uk 6em klugplatz 8t.
klerryn wur6en acht kritische Kamplliug-
reuge am 8o6en rerstört , in Lxeter ? ank-
anlagen , in kortlan6 , in dlewport un6
Ounckee klaken - un6 Kaianlagen , in Lil-
lingbam un6 Newcastle Werke 6er kü-
stungsin6ustrie wirksam mit Lomben be¬
legt.

kritische klugreuge warken aucl» in 6er
dlacht rum 13. Juli in dlvrclckeutschlanck
Lomben . Oabei wur6en mebrere Häuser
rerstört un6 einige Zivilpersonen getötet.
Oie am 12. Juli gemeI6eten Verluste 6es
kein6es erböben sich um 4 klugreuge . 6ie
in 6er IVacbt 6urcb klakartillerie abge-
scbossen wur6en , von 13 auk 17 klugreuge.
Oie gestrigen Oesamtverluste 6es Oegners
betragen 13 klugreuge , 6avoo wur6en 4
im Luktkampk bei ? age , eines rlurch ^lacht-
jäger abgescbassen . 5 eigene klugreuge
wer6en vermikt.

Schweden sieht klar
Daladier -Dokument erregt Aufsehen
Von uo » orom Korrospoarjeateo

Kw. Stockholm, 15. Juli . Die skandina¬
vische Presse,  insbesondere die schwedi¬
schen Zeitungen , berichten ausführlich über
die neuesten deutschen Dokumentenveröffent-
lichungen. Keine frühere Enthüllung legte die
damalige große Gefahr für Schweden so
schlagend dar, wie die soeben vorgenommene.
Bis vor kurzem genoß Frankreich in Schwe¬
den noch ein beträchtliches Ansehen: Auch
unter den Aufgeklärten glaubten viele, die
wahren Hetzer seien in London zu finden. Das
Daladier -Dokument hat das Verdienst, auch
an FrankreichsMitschuld  den letzten
Zweifel zu beheben. Der Norden sieht setzt
absolut klar, was die Plutokraten mit ihm
vorhatten.

Verhandlungen in Moskau
Schwedische Abordnung reist heute ab

bw. Stockholm, 15. Juli . Zur Fortsetzung
schwedisch- russischer Wirtschaftsverhandlun¬
gen reist am Montag eine neue Abord¬
nung  aus Beamten und voraussichtlich ei¬
nigen Jndustrievertretern  nach Mos¬
kau ab.

Verzicht auf alte Methoden
Deutsch-italienisch-japanische Allianz gefordert

Tokio, 14. Juli . Die Zeitung „Nitschi Nitschi
Nitschl" schildert die gegenwärtige Situation,
in der Japan im Begriff stehe, eine neue Ord¬
nung in Ostasien aufzustellen und erklärt da¬
bei, die Zeit sei reif für einen akuten Wechsel
in der traditionellen diplomatischen Politik
Japans . Mit allen Maßnahmen zu diesem
Zweck müsse sich Japan , so fordert das Blatt,
aufs engste an das deutsch- italienisch- japa¬
nische Bündnis halten und seine alte
Diplomatie aufgeben,  die mehr zu
Großbritannien und den Vereinigten Staa¬
ten neige. Japan müsse ferner zur Stärkung
des wirtschaftlichen Blockes in Ostasien seine
Politik in bezug auf Südasien intensivieren
und dadurch zur Neuordnung der Welt bei¬
tragen . Es werde jedoch schwierig fein, diese
Ziele nur auf diplomatischemWege zu errei¬
chen, ohne eine fundamentale Aenderung der
Struktur im Innern . Die Zeitung fordert
die Regierung dringend auf. eine deutsch-ita-
lienisch-japamsche Allianz zu schaffen.

Rumänien enteignet die Luden
l^mckekeri rwiscken urul Rumänen verboten - ^ eue ^uäengeselre

Bukarest,  14. Juli . Der rumänische Gene¬
ralstab hat ein Kommuniquö erlassen, nach
den» am 14. Juli mehrere Gruppen Offiziere,
Unteroffiziere und Soldaten demobilisiert
werden.

Es handelt sich um eine teilweise Demobili¬
sierung, die den Zweck verfolgt, die Einbrin¬
gung der Ernte zu erleichtern, also um eine
gleiche Maßnahme , wie sie vor einigen Tagen
von der ungarischen Regierung getroffen
worden ist. Man darf ohne weiteres diese
gleichzeitige Teildemobilisierung in Ungarn
und Rumänien als einen ersten Erfolg der
Münchener Konferenz auslegen und als einen
weiteren Schritt auf dem Wege zur Befrie¬
digung S ii d o ste u r o P a s.

Wie gemeldet, wurde vor einigen Tagen der
rumänische General und ehemalige Kriegs¬
minister Antanescu  verhaftet . 24 Stun¬
den später wurde dann von amtlicher rumä¬
nischer Seite erklärt , Antonescu sei wieder
frcigelassen worden und dürfe lediglich seinen
Wohnort nicht verlassen. Nunmehr wird je¬
doch, ebenfalls von zuständiger rumänischer
Seite — zugegeben? daß Antonescu sich nach
wie vor in Haft befinde, lieber seinen Aufent¬
haltsort ist nichts in Erfahrung zu bringen.

Die Ausschaltung des Judentums
ans dem rumänischen Wirtschafts- und Geistes¬
leben, die einen der wesentlichen Punkte des
Arbertsprogramms der neuen Regierung
Gigurtu bildet, befindet sich in vollem Gange.
Die zuständigen Ministerien sind gegenwärtig
mit einer Reihe von Gesetzen beschäftigt, unter
denen die folgenden vor allem hervorgehoben
werden müssen: 1. Die rumänischen Standes¬
ämter dürfen in Zukunft keine Misch¬

ehen  zwischen Juden und Rumänen mehr
schließen. 2. Ausschaltung sämtlicher Juden
aus der rumänischen Presse,  sowohl aus
den Verlagen wie aus den Redaktionen.
3. Enteignung  des gesamten jüdischen
Grundbesitzes.  Soweit dieser sich auf
dem flachen Lande befindet, wird er zugunsten
der Partei der Nation enteignet, in den
Städten geht er in die Hände des rumänischen
Staates oder der Industrie über. Dieses Ge¬
setz ist deshalb von größter Tragweite , da ein
bedeutender Teil des rumänischen Bodens seit
dem Weltkrieg — das heißt seit der Auf¬
hebung des Verbots , Grundstücke an Juden
zu verkaufen — in jüdischen Besitz übergcgan-
gen ist. Tausende von jüdischen Maklern
haben dadurch Unsummen zusammengerafst,
daß sie Grundbesitz aufkauften, parzellierten
und mit riesigen Gewinnen weiterverkauften.
Was die Ausschließung des,Judentums aus
der rumänischen Presse betrifft , so ist vor
einigen Tagen bereits ein Anfang damit ge¬
macht worden, indem drei Zeitungen , die durch
und durch jüdisch verseucht waren und seit
Beginn des Krieges eine wütende Hetze gegen
Deutschland trieben, verboten wurden.

Die seit einiger Zeit in Bukarest geführten
rumänisch - türkischen Wirtschafts¬
verhandlungen  sind auf solche Schwie¬
rigkeiten gestoßen, daß sie jetzt abgebro¬
chen  werden mußten und die türkische Ab¬
ordnung nach Hause gereist ist. Die Schwie¬
rigkeiten ergaben sich vor allem daraus , daß
die Türkei weit höhere Erdölbezüge aus
Rumänien zu tätigen wünschte als in frühe¬
ren Jahren und die Vermutung bestand, daß
diese höheren Erdölbezüge zum großen Teil
nach England verkauft werden sollten.

Neue jüdische Hehzenirale in Neuyork
LrieZsverbredrsr wollen ans äem 81 ut anderer VöUcer Millionen pro !liieren

Neuyork,  14. Juli . Der Geist der iungcn
Völker und das scharfe Schwert ihrer Waffen
haben die jüdischen Giftmischer und Hetzer in
Europa aus ihren Schlupfwinkeln Vertrieben.
Prag , Amsterdam. Brüssel, Paris , die Hoch¬
burgen ihrer dunklen Umtriebe, mußten sic
in panikartiger Flucht verlassen. Auch Lon¬
don ist ihnen nicht mehr sicher. In den« neuen
Europa , das aus dem Blut und Ranch dcS
Krieges aufsteigt, ist kein Platz inehr für diese
Parasiten.

Nun sind sie jenseits des großen Teiches in
Amerika versammelt nnd versuchen, von dort
ihre verbrecherische' Hetze fortzusctzcn. Mit
den dunklen Elementen , die sie hier vorfau-
dcn, haben sic in Neuyork eine „Nachrich¬
tenagentur " gegründet,  die sich unter
dem Namen „Overseas News Agency" auf
„Berichte über die infolge Kriegsnachrichtcn
vergessenen Leiden der Minderheiten " konzen¬
trieren will. Wie immer, wem» es den jüdi¬
schen Gangstern an den Kragen geht, verges¬
sen sie scheinbar ihre Weltherrschaftsanst' riiche
ans den Zeiten des Hochmutes und versuchen
sich als die „bedrückte Minderheit " hinzustel¬
len, für die sie in der neugegründeten Sudcl-
küche ihre Giftpropaganda brauen wollen.

Sagt schon das Ziel dieser neuen „Nach¬
richtenstelle", die in Wirklichkeit ein Ableger
der Jüdischen Tclegraphcnagentur ist, genug,
so läßt ihre personelle Zusammensetzung in
einen Abgrund tiefster Verbreche r-
und Schiebercliguen  blicken. General¬
direktor dieses sauberen Unternehmens ist der
Erzplutokrat und Börsenjobber Jacob Blau¬
stein,  Direktor der Panamerikanischen Petro¬
leumgesellschaft. Zu den Besitzern gehört der
sattsam bekannte jüdische Verleger der „New
Aork Post", George Baker,  dessen Schmutz¬
blatt mit den gemeinsten Lügen und teuflischer
Hetze versucht hat, die Vereinigten Staaten
zum Eintritt in den Krieg zu treiben. Mana¬
ger des Unternehmens ist der berüchtigte
Zeitungsschmierer William Allen
Whits  mit seinem Anhang.

Wenige Tage sind erst vergangen, seitdem im
Bundessenat Senator Holt  diesem Gentle¬
man die Maske vom Gesicht gerissen hat und
mit dem Finger auf die Gestalten wies, die
hinter dem üblen Hetzer stehen. Es sind dabei
gewissenlose Agenten, die sich mit englischem
Geld nushalten lassen.

Vollständig versammelt findet man die
j ü d i sche C l i g u e der Schieber und Jobber,
die. es immer verstanden hat. im Kriege aus
dem Blut anderer Menschen Millioncngewinnc
cinzuheimsen, der es immer gut ging, wenn
sic im Trüben fischen konnte, nnd die auch jetzt
wieder hoffte, bei dem Krieg, den diese Ver¬
brecher gewissenlos in Europa entfesselten, ihr
Schäfchen ins Trockene zu bringen . Da findet
man sic alle, die Kuhn, Loeb und Co., die Leh¬
man Brothers , die Frau des Kriegsgewinnlers
Jakob Schiff, der mit Wilson in Versail¬
les  war , um seinen Rebbach am Weltkrieg
sichcrzustellen.

Es findet sich da Amerikas „Künstlerschäft̂ ,
soweit sic Juden sind, voran der milliarden-
schwcre Filmdirektor Samuel Goldwyn, Dou¬
glas Fairbanks , Fred Astor, Alfred Lunt,
Mhrna Loh. Alle diese Stützen des Frei-
.man rer - und Weltzionist ent ums
finden sich hier im trauten Verein. Sie „spen¬
den" Geld, um es ans dem Blut des Krieges
vervielfältigt wiederznbekommen. „Leiden der
Minderheiten " — das Wort ist uns aus den
Tagen von Genf noch in bester Erinnerung.
Wann hat sich jemals ein Mensch im „hohen
Rat " um die Drangsale nnd Leiden der deut¬
schen Minderheiten gekümmert? Immer .war
„Minderheit " die Tarnung der jüdischen In¬
teressenten, die hinter dieser Kulisse standen,
um ihre trüben Geschäfte zu machen.

In Europa ist kein Platz mehr für diese Ge¬
sellschaft, die Völker Europas haben es zu
teuer bezahlen müssen, als daß sie jemals wie¬
der auf den Schwindel der jüdischen
Giftköche  bereinsielcn , mögen sie in Neu-
hork oder sonstwo sitzen.

Narvik entging dem Geheimdienst
5. VerökkentliolniaZ aus den Oetteimalrtea «los trsorösisodeo Leoerafstabs

Berlin,  14. Juli . Aus dem demnächst er¬
scheinenden, vom Auswärtigen Amt heraus¬
gegebenen Sech st en Weißbuch  veröffent¬
lichen wir nachstehend eine weitere Reihe von
Dokumenten, die für das Verständnis der
Kriegsziele der Alliierten aufschlußreich find.

Das Dokument  Nr . 27  stellt ein Pro¬
tokoll über die 18. Sitzung des vom inter¬
alliierten Komitee für Militärfragen zur
Prüfung des Skandinavienplanes eingesetzten
Unterausschusses vom 11. März 1940 dar. In
diesem Verhandlungsbericht heißt es u. a..
daß Churchill  es für angezeigt hielt, vor
Narvik kraftvoll aufzutreten.  Es
handle sich nicht darum , eine Landung gewalt¬
sam vorzunehmen, sondern nur „die Macht zu
zeigen, um ihre Anwendung zu vermeiden".
Churchill gedachte daher, eme Flottille vor
Narvik erscheinen zu lassen und rasch Trup¬
pen, vor Ankunft des ersten Truvpentrans-
Portverbandes . in Bataillonsstärke an Land
zu werfen. Im übrigen hatte das Kriegs-
kabinctt die Nützlichkeit der Besetzung von
Stavanger und Bergen in Zweifel gezogen.

Im Dokument -Nr.  28 wird über die
Sitzung des französischen Kriegskomitees vom
26. April 1940 berichtet. In dieser Sitzung
wurde zunächst festgestellt, daß es den Deut¬
schen gelungen fei, wichtige Punkte in Nor¬
wegen in ihre Hand zu bekommen. Das Pre¬
stige der Alliierten sei darum gefährdet. Gene¬
ral Gamelin  teilte mit, daß die Deutschen
die Verbindung zwischen ihren Oslo - und
Drontheim -Streitkräften hergestellt hätteir.
Trotzdem bezeichnet er den englischen Wie¬
dereinschiffungsplan als bedauerlich, weshalb
er das Komitee um die Genehmigung bat,
sich nach London begeben zu dürfen. Betr.
Narvik stellte er fest, daß dort die Lage un-^

verändert sei. Die deutschen Streitkräfte seien
auf Handelsschiffen dorthin transportiert
worden, was dem Intelligence Ser¬
vice entgangen  sei . Der Beschluß ging
dahin, das Norwegen-Unternehmen fortzu¬
setzen, allerdings müßten die Engländer den
Hauptteil dabei unternehmen.

Das Kricgskomitee prüfte anschließend die
Frage etwaiger Operationen im Raume des
Kaukasus und auf dem Balkan.  Der
Ministerpräsident erklärte dazu, daß General
Jauneaud  die Einrichtung von Flugzeug-
basen in Rumänien und in Griechenland
untersucht habe und daß der genannte Gene¬
ral die Untersuchung und die Vorbereitungen
an Ort und Stelle fortsetze.

In einem Telegramm Neynauds an
Chamberlain  vom gleichen Tage wird
letzterem vom Kriegskomitee mitgeteilt , daß
die Räumung des Gebietes von Drontheim
moralisch wie materiell sehr ernste Folgen
haben würde. Besonders Schweden könne
dann nicht mehr an die Wirksamkeit und das
schnelle Einsetzen eines eventuellen Beistan¬
des der Alliierten glauben. Was die Franzosen
angehe, so nehmen sie eine solche Räumung
nicht vor. , .

Der französische Botschafter in London
Corbin,  antwortete noch am gleichen Abend
Rehnaud , daß General Mittelhauser (der vor
Ganielin in London eingetroffen war — Die
Schriftltg .) durch den Kommandanten des
Generalstabes des Britischen Reiches sofort
davon in Kenntnis gesetzt worden sei, daß die
gegen Drontheim vorgesehenen Operationen
zum sicheren Scheitern verurteilt
seien, weshalb es besser sei, sofort die Zurück¬
ziehung der alliierten Kontingente in Aus¬
sicht zu nehmen.

Deutscher Wagemut
Unsere erfolgreichen Seestreitkräfte in Uebersee

Berlin , 14. Juli . Das englische Volk wird
recht überrascht sein, zu hören, daß schon seit
längerer Zeit wiederum deutsche See¬
streitkräfte in überseeischen Ge¬
wässern operieren,  und daß die von
uns aufgebrachten Prisenschiffe mit wertvol¬
len Ladungen den Weg in unseren Hafen fin¬
den. Die kühnen Fahrten unserer Kriegsschiffe
in überseeischen Gewässern bedeuten eine
schwere Schädigung des feindlichen Uebersee-
handels. Die Handelsschiffsverlnste. über
deren Höhe der OKW.-Äericht alle Welt so¬
eben unterrichtet hat, verknappen den für die
Versorgung der Insel zur Verfügung stehen¬
den Schiffsraum . Darüber hinaus belastet die
Bedrohung der Scefahrtsstraßen den Neber-
seeverkehr des Feindes mit einem Nnsicher-
hcitsfaktor, der die britische Marine zwingt,
zum Zwecke des Handelsschutzes und des Ge¬
leits einen Teil ihrer Kriegsschiffe anderen
Zwecken zu entziehen. Es kann gesagt werden,
daß die feindliche Schiffahrt nirgendwo mehr
auf den Weltmeeren vor Ueberraschungen
sicher ist.

Ltnnug nach Versailles fpäier
Unterredung Noels mit Laval

jb. Genf, 15. Juli . Der französische Bot¬
schafter Noel.  der von Wiesbaden nach
Vichy znrückgckehrt ist, hatte eine lange
Unterredung mit Vize - Ministerpräsident
Laval.  Später wurde bckanntgegeben, daß
die Uebersiedlung der französischen Regierung
nach Versailles und Paris nicht vor Ende
Juli erfolgen werde. Zur Begründung wird
erklärt , daß Paris im französischen Wirt¬
schaftsleben entscheidende Bedeutung habe.
Das französische Kriegsministerium , das bis¬
her in Clcrmont -Ferrand untergebracht war,
ist nach Vichy übergesicdclt.

Wie der französische Rundfunk aus Vichy
meldet, wurde die Feier des französischen
Nationalfeiertages,  des 14. Juli,
mit einem Gottesdienst eingeleitet, an dem
Marschall Petain,  die Mitglieder der
Regierung . General Weyganö  und das
Diplomatische Korps tcilnahmen . Hierauf
legte Petain in Anwesenheit der Mitglieder
der Negierung vor das Denkmal des un¬
bekannten Soldaten einen Kranz nieder. Nach
einer Minute Stillschweigen folgte ein Vor¬
beimarsch der Truppen vor Petain.

Den Engländern enirvischt
Französischer Kreuzer rettet sich

Neuyork, 14. Juli . Der französische Kreuzer
„Emile Bertin ". der im Hafen von Halifax
stationiert war , konnte trotz strenger Ueber-
wachung aus diesem Hafen auslaufen und ist
in Port de France auf der Insel Martinique
eingetroffen.

Aufschlußreiche LtGA-Giaiistik
Nur noch 14 v. H. wünschten Kriegseintritt

V ü r» « e r v/m k V r o 4 n c! e r, r vv -

Neuyork, 14. Juli . Eine Statistik des In¬
stituts Gallup läßt erkennen, daß sich seit
dem Waffenstillstand eine weitere Wand¬
lung  in der Meinung des Durchschnitts¬
amerikaners hinsichtlich der Teilnahme am
Krieg vollzogen hat. Während sich zur Zeit
der Schlacht von Flandern Anfang Juni
noch eine größere Anzahl von Amerikanern
für einen Eintritt der Vereinigten Staaten
in den Krieg aussprachen, belief sich am
14. Juni nach der Kriegserklärung Italiens
ihre Zahl nur noch auf 19 v. H. Heute ist
sie auf 14 v. H. gefallen.

Warnung vor dem Abenteuer
Erklärung eines amerikanischen Senators

Von unserem Korr « » poo6eatea

Kw. Stockholm, 14. Juli . Eine beachtliche
Warnung vor einem Kriegsabenteuer der
Vereinigten Staaten erfolgte in dem Komi¬
tee, das den Wahlaufruf des demokrati¬
schen Pa r te ik o nv ents  für die Präsi¬
dentschaftswahl vorbereiten soll. Der bekannte
Senator Wheeler  erklärte vor dem Zu¬
sammentritt des Komitees, er fürchte, daß
die Nation auf den gleichen Weg gebracht
werde, wie 1916/17, und zwar in der Rich¬
tung auf einen sicheren Untergang.
Er betonte, daß seine Sympathien voll und
ganz der Demokratie gelten, die aber ein
etwaiger Krieg zerstören werde.

Zlucht»es englischen Kronschatzes
Nur keine Angst, Mgla»g, ich habe schon oster mit Zep-
ter unö Krone gespielt(Haelbig, Interpr., Zanoer-M.)



Mvott unter- er Knute
Leit äem Satire 1869 lastet Lugtauäs Oevvaltpolitik aui ^.eg^pten

Rach Meldungen aus Kairo iit es bekanntlich
zwischen den ägnvtischeu Verwaltungsbehörden
«nd dem Generalstab der englische» Befatzungs-
armee zu ernstbaften Differenzen gekommen.
Auch die Umbildung der iig»etlichen Regierung
deutet unverkennbar daraus bin , dab man sich
in Kairo mehr »nd mehr von de« englischen
Einflüssen frei mache« möchte, nachdem die bis¬
herige Entwicklung der politischen » nd militiiri-
sche« Lage im Mittelmeer di« Schwäche der briti¬
schen Stellung «nd damit die Gesährlichkeit einer
zu festen Bindung an das Geschick Englands
aufgezeigt hat.

Die englische Gewaltpolitik in Aegypten
wurde 1869 nach der Eröffnung des Snez-
kanals eingeleitct, als es dem Premierminister
DIsraeli  durch die Vermittlung des jüdi-
schen Bankhauses Rothschild gelang, dem
schwer verschuldeten Khediven Jsmael
176206 Kanal -Aktien für ein Butterbrot ab-
zuknövfen. Von da ab entwickelte sich allcs
nach oem sattsam bekannten englischen Pro¬
gramm der Knute und der Bestechung. Erst
kam nach einem ägyptischen Staatsbankrott
die allgemeine europäische Finanzkontrolle.
1882 wurde Frankreich in einem günstigen
Augenblick innerpolitischer Krisen beiseite ge¬
drückt, dann forderte England die Einstellung
von Befestigungsarbeiten im Hafen von Alex¬
andria und schoß nach der ägyptischen Wei¬
gerung kurzerhand die ganze Stadt in Trüm¬
mer, in die englische Truppen einrückten, um
den „militärischen Schutz der Europäer " zu
übernehmen. Dann wurde mit List und Kor¬
ruption der Sudan als englische Kolonie ab¬
gezweigt, und schließlich entstand in Aegyp¬
ten ein englisches Protektorat , das sich im
Weltkrieg an die Seite der Entente stellen
mußte.

Am Ende des Weltkrieges lag eine schwere
Gewitterwolke über dem Sonnenland am Nil,
die sich noch verdichtete, als die englischen
Militärbehörden in Städten und Dörfern
sämtliche Lebensmittel beschlagnahmten, so
daß die einheimische Bevölkerung dem Hunger
ausgesetzt war . Der Weltkrieg, an dem Aegyp¬
ten innerlich völlig unbeteiligt blieb und in
dem es zur Operationsbasis englischer Unter¬
nehmungen wurde, war ein einziger Leidens¬
weg des ägyptischen Volkes, aber er führte
dank der englischen Gewaltpolitik doch zu
jenen, Punkt , an dem der ägyptische Freiheits¬
wille zur offenen Revolution ausbrach.

^bneizung ckie Ariten
Als der Krieg zu Ende ging, hatten die

Engländer die erbitterte Abneigung der gro¬
ßen Masse des ägyptischen Volkes geerntet,
mit diesen Worten charakterisierte der eng¬
lische Publizist Major Polson Newman die
damalige Stimmung . Zaglul Pasche,  der
Führer der ägyptischen Freiheitsbewegung,
erschien am 13. November 1918 vor dem eng¬
lischen Hochkommissar Sir Wingate, um unter
Berufung auf die Wilsonschen Erklärungen
vom Sclbstbestimmungsrecht der Völker die
von England geraubte Souveränität dcS
ägyptischen Staates und die Freiheit des
Volkes zurückzufordern. London lehnte ab
und gab nach Kairo Anweisung, jeden Wider¬
stand niederzustampfen, gegebenenfalls mit
der Waffe. Zaglul Pascha wurde verhaftet
und deportiert,  aber die Scheichs und
Studenten der großen Muselmanischen Hoch¬
schule in Kairo gingen auf die Straße und
gaben dem Volk das Zeichen zum Aufstand.
Der erste Schuh fiel, und dann tobte vier
Wochen der englische Krieg über Aegypten, in
dem eine Besatzungsarmee von 10 000 Mann
die wehrlosen Fellachen nicderknüttelte. Erst
Ende März 1919 wurde die Armee Englands
langsam wieder „Herr der Lage" und stellte
die Ruhe her. Aber es war die Ruhe eines
Kirchhofs.
kursive Resistenr

Der unter den Salven englischer Soldaten
zusammengebrochene Aufstand wurde durch
eine passive Resistenz abgelöst, mit der die
Aegypter das öffentliche Leben ihres Landes
und seine Verwaltung lahmlegten. England
ueß darauf den nach Malta übergeführten
»Zaglul Pascha wieder frei und hoffte mit

Die Kriegsgerichtshöfe traten zusammen und
sprachen am laufenden Band drakonische Ur¬
teile gegen die ägyptischen Freiheitskämpfer
aus ; allein über 1200 ägyptische Beamte wur¬
den zu Gefängnisstrafen und zur Entlassung
verurteilt.
Zuckerbrot uoä keitscke

Dann folgte eine Zeit, in der Englands
Politik in Aegypten zwischen Verhandlungs¬
bereitschaft und brutaler Gewalt schwankte.
Zaglul Pascha war den englischen Pfunden
uno der englischen Diplomatie unzugänglich,
und als sich das zum dritten Male eindeutig
herausgestellt hatte, zeigte England wieder
die eiserne Faust des Despoten. Der äghptiiche
Nationalhcld Zaglul wurde zusammen mit
seinen Freunden verhaftet und zunächst nach
Aden und später auf die Seychellen deportiert.

Das Prestige Englands in aller Welt und
der Glaube an seine sittliche und moralische
Mission waren überall stark ins Schwanken
gekommen. Deshalb führten auch die weite¬
ren Verhandlungen mit den ägyptischen Ver¬
tretern zu der sogenannten ersten „Unabhän-
aigkeitscrklärung" des Wahres 1922, in der
London die Souveränität des ägyptischen
Volkes formell anerkannte. Es wurden aber
so viel Vorbehalte gemacht, daß die Selb¬
ständigkeit völlig durchlöchert wurde und in
den entscheidenden Punkten »ach wie vor in
der Hand Englands lag. Die Vorbehalte er¬
streckten sich auf die Sicherung der Verbin¬
dungen des englischen Reiches, auf den Schutz
der englischen Wirtschaftsinteressen und auf
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Das Ziel war. das erwachende Aegypten zur
Stärkung der britischen Position und als
Bundesgenossen gegen Italien zu gewinnen.
So kam es zu dem englis ch-ä gyptischen
Nnabhängigkeits Vertrag,  der Aegyp¬
ten wenigstens zum Teil seine Souveränität
und sein Selbstbestimmungsrechtwiedergeben
sollte. Aber trotz aller Paragraphen wurde
— nachdem die italienische Gefahr gebannt

Gnade und dem Wohlwollen der Regierung
Seiner Britischen Majestät" zu überzeugen.
Zaglul Pascha aber brachte sofort einen
neuen Aufstand  ins Rollen, und wieder
eroberte das englische Militär mit der blan¬
ken Waffe die Straße für England zurück.

Auspeitschung gefesselter Acgppter durch britische Soldaten Eine zeitgenössische britische Darstellung

den Sudan . Was England in Aegypten besaß,
blieb also voll erhalten.

Es dauerte denn auch nicht lange, da flak-
kerten die Aufstände wieder auf. Am 19. No¬
vember 192-1 wurde der englische General-
gouverneur Sir Stack von ägyptischen Stu¬
denten erschossen. Obschon der Ministerpräsi¬
dent — es war Zaglul Pascha — sofort das
Bedauern der ägyptischen Regierung aus¬
sprach, drohte England mit einer bewaffneten
Intervention . Zaglul Pascha trat zurück und
sein Nachfolger kroch zu Kreuze, das ägyptische
Volk aber lehnte sich auf. Im Sudan kam es
zu heftigen Kämpfen, aber die ä g y p t i schen
Garnisonen wurden von engli¬
schen Truppen niedergeschossen,
ihre Offiziere wegen Meuterei verurteilt und
erschossen. England schien sowohl in Aegypten
als auch im Sudan wieder am Ziel seiner
Wünsche. Von Chartum bis Alexandrien ge¬
schah nichts ohne die Einwilligung Londons.
England Plünderte das Land am Nil nach
allen Regeln seiner Räuverkunst aus , doch
unter dem Druck dieser skrupellosen Ausbeu¬
tung wurde der ägyptische Freiheitswille
immer stärker, die englische Position in den
Augen der Welt aber immer schwächer.

Unter dem Eindruck solcher Machtverschie¬
bungen suchte England im Jahre 1936, als
Italien seine Mittelmeerforderungen anmel-
dcte, eine Verständigung mit den Aegyptern.

schien — die ägyptische Stellung auf dem
Wege des politischen, wirtschaftlichen und
finanziellen Drucks unterhöhlt . Beim Kriegs¬
ausbruch im Jahre 1939 riß England prak¬
tisch die Exekutive in Aegypten wieder an
sich. Trotz aller feierlichen Unabhängigkeits¬
erklärungen vom Jahre 1922 und 1936 ist
Aegypten heute wieder ein englisches
Protektorat.

Scapa Klow des Südens
Alexandria — ein fragwürdiger Stützpunkt

In wirksamer Weise haben italienische Flie¬
ger Luftangriffe auf die britische Mittelmeer¬
flotte in Alexandria durchgeführt. Viermal
wurde in dem ägyptischen Hafen westlich der
Nilmündung Fliegeralarm gegeben, wobei
von Bomben die Rede ist, die unter Palmen¬
bäume fielen, vön vier oder fünf beschädigten
Häusern und schließlich auch von zwei getö¬
teten Zivilisten. Die britischen Mitteilungen
sprechen von allem, nur nicht von der Mittel-
mccrflotte! Dieses Schweigen ist mehr als
verdächtig. Es kennzeichnet die Wirksamkeit
der italienischen Luftangriffe , die vorher schon
alle militärischen Anlagen in dem britisch-
ägyptischen Mittelmeerhafen Mersa Matru
vernichteten.

Alexandrien ist Englands Ersatz für Malta,
diesen Hauptkriegshafen im Mittelmcer , der
heute seine beherrschende Bedeutung unter dem

Druck der italienischen Waffen eingcbüßt hat.
Wenn die britische Mittelmeerflotte jetzt wie¬
der Zuflucht in Alexandrien gesucht hat, so hat
diese Flucht ins östliche Mittelmeer ein Vor¬
bild in den Geschehnissen während der abessini-
schen Krise. Im August 1935 führte England
gegen Italien eine Mobilmachung zur See
durch. Aus allen Ozeanen wurden Verstärkun¬
gen in das Mittelmeer entsandt, doch schon
damals mußte sich Großbritannien darüber
Rechenschaft oblegen, daß es in Italien die be¬
herrschende Macht in der Mitte des Mittel¬
meeres zu sehen hatte. Der Jnselkriegshafen
Malta , der im Weltkriege seine alte Bedeu¬
tung behauptet hatte, schien durch die italie¬
nischen Flieger . U-Boote und Schnellboote so
gefährdet, daß man ihn überstürzt von Kriegs¬
schiffen räumte . Die „grauen Diploma¬
ten" Englands , seine Schlachtschiffe und Kreu¬
zer, mußten 1935 bei dem drohenden Konflikt
mit Italien erstmalig anerkennen, daß in der
Luft eine noch höhere Diplomatie aufgetaucht
war : die Bombengeschwader.  Deshalb
versammelte sich die britische Mittelmeerflotte
weit im Osten auf der Reede von Alex¬
andrien,  das zunächst behelfsmäßigals Aus¬
weichstützpunkt eingerichtet wurde. Damals
wurden die Flakkreuzer erfunden, um zunächst
die noch fehlenden ortsfesten Flakbatterien von
Alexandrien zu ersetzen.' Damals begann die
britische Admiralität mit der Anlage großer
Vorräte für den Flottenbedars in Alexandrien.
Die Werftanlagen wurden verbessert und die
Heranziehung eines großen Docks vorbereitet,
um für künftige Fälle in Alexandrien schon
besser vorbereitet zu sein.

Nun ist das gleiche Alexandrien wieder ein
Punkt , auf den sich die Aufmerksamkeit der
Welt richtet. Italiens Stellung im Mittelmeer
ist in den letzten Jahren noch stärker gewor¬
den, als sie es 1935 war . Das angeblich see-
beherrschende England versuchte nicht einen
Augenblick lang die Durchfahrt durch das
Mittelmeer für die englische Handelsschiffahrt
aus Asien, Australien und Neuseeland offen¬
zuhalten . Es ist eine wahrhaft beschämende
Feststellung, daß England sofort beim Kriegs¬
eintritt Italiens genötigt war , seinen Durch¬
gangsverkehr aus dem Mittelmeer herauszu¬
nehmen.

Englands Kriegsflotte im Mittelmeer suchte
inzwischen wieder in Alexandrien ihre Zu¬
flucht. Aber wenn man dort auch 1500 Kilo¬
meter von Italiens Küste und 600 Kilometer
vom italienischen Rhodos entfernt ist. so ist
die britische Flotte doch selbst in Alexan¬
drien nicht sicher.  Das haben die wirk¬
sam ans Ziel gebrachten italienischen Bomben
bewiesen. Aber der britische Admiral in Alex¬
andrien hat nicht nur diese Sorge . Er weiß,
daß das ägyptische Volk den Aufenthalt der
britischen Kriegsflotte in Alexandrien nicht
gern sieht, denn man empfindet die Anwesen¬
heit dieser ungebetenen Gäste als sehr gefähr¬
lich. Er weiß, daß der einzige Versorgungs¬
weg für die britischen Geschwader, die im öst¬
lichen Mittelmeer operieren sollen, durch den
Suezkanal und das Rote Meer führt . Dieser
Weg ist ebenfalls nicht mehr sicher, denn von
Ostafrika aus können die italienischen Flug¬
zeuge den Verkehr am Roten Meer über¬
wachen.

Die britische Flottenbasis Alexandrien ist
also in ihrem Werte ebenso fragwürdig gewor¬
den, wie es vorher mit dem nördlichen Gegen¬
stück Scapa Flow geschehen ist. Sie ist heute
ebenso fragwürdig , wie das plutokratische
England selbst, dessen Stunde geschlagen hat.

s
!,

Slugbasls Kairo: /im Kanüe der ägyptischen Hauptstadt haben öle Engländer Zlughäfen errichtet(Archiv)

M.

Ein Vlick auf den Suez-Kanal, der die längste Zeit von den Engländern beherrscht wurde(Bild: Archiv)
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„Wir haben / fuhr Mr . Greh fort , und
er verzichtete auf eine nähere Begründung,
„Mister Montalt wochenlang beobachten las¬
sen. Er zahlte ständig mit gefälschten Noten,
aber das seltsamste war , daß er es so offen¬
kundig tat , daß man annehmen muß , er
wußte gar nicht , daß es falsche Noten waren,
die er besaß . Da er auf keiner Bank in
Schanghai Geld behoben hatte , mußte man
nur noch feststellen, wer ihm welches gebracht
hatte . Auch das ist geschehen. Mister Mon¬
talt ist einem Betrug zum Opfer gefallen.
Wenn man ihn sieht, sollte man das kaum
für möglich halten/

„Verzeihen Sie , Mister Grey , aber Sie
werden verstehen , daß dies zur Stunde für
mich nicht das wichtigste ist/

„Für mich auch nicht , Doktor . Wie gesagt,
ich stellte die Lokale fest, in denen Mrs.
Montalt vorgestern nacht gewesen ist. Ich
könnte Sie Ihnen aufzählen , eS tut aber
nichts zur Sache . Ilm drei Uhr morgens
nahm Mrs . Montalt wieder die Taxi , die
draußen auf sie wartete und sagte : „Zum
Nordhafen/

„Und ?"
„Seitdem ist Mrs . Montalt verschwunden,

Doktor . Bis vor einer Stunde — oder sind
es schon zwei — glaubte ich, daß es Mrs.
Montalt gelungen wäre . Sie zu finden,
und daß Sie bei Ihnen wäre ."

„Bei mir ?"
„Ja . Mister Aniol . — Meine Frau übt

noch ihren Beruf aus . Sie ist Tänzerin.
Wir wollen in fünf Jahren so weit sein,
daß wir dies verdammte Schanghai verlas¬
sen können , daher . . /

„Sie sind mir keinerlei Erklärung schuldig.
Mister Grey ."

Danke . Koralle also tanzt noch. Zur Zeit
im .Swing -Swing '. Avenue Foch. Diese Bar
betrat Mrs . Montalt um halb drei Uhr
morgens . Sie nahm einen Flip und lehnte
die Annäherungsversuche von drei Tango¬
jünglingen ab . Plötzlich trat eine Kollegin
meiner Frau zu Mrs . Montalt . Sie flüsterte
ihr etwas zu, und Mrs . Montalt stand sofort
auf und nahm draußen die Taxi , der sie die
Weisung gab , zum Nordhafen zu fahren . Ob¬
wohl die Kollegin leise gesprochen hatte , Ko¬
ralle hatte sie verstanden . Man nannte
Fhren Namen und das Sie Mrs . Montalt
im Nordhasen erwarteten , da Sie keinen
Landurlaub hätten ."

„Ein Irrtum ist ausgeschlossen ?"
„Ein Irrtum ist völlig ausgeschlossen.

Koralle hat Ihren Namen nie zuvor gehört
und ihn dennoch behalten . Sie erzählte mir
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erst davon , als ich sagte , daß wir im Hotel
eine Dame vermißten . Sie fragte sogleich:
,MrS . Montalt ' ?, und als ich bejahte , erfuhr
ich, daß Koralle Mrs . Montalt kannte.
Nicht vom .Swing -Swing ' her , nein , vom
.Silbernen Saxophon ', glaube ich. Soweit
natürlich eine kleine chinesische Tänzerin eine
Lady .kennen ' darf ."

Eric Aniol stand auf . Er durchmaß das
Zimmer mit großen Schritten . Er kämpfte
mit der fürchterlichen Müdigkeit , und zuwei¬
len wußte er nicht , ob alles nicht nur Träu¬
me waren . Das ganze Erleben der letzten
Wochen.

„Die Polizei ist verständigt , Mister Grey ?"
sagte er schließlich, und die Frage erschien
ihm völlig sinnlos . Natürlich mußte die Po¬
lizei verständigt sein . . > .

„Die Polizei ist natürlich nicht verständigt,
Doktor Aniol, " sagte der Herr im Rohrsessel.
„Wir haben hier soviel Polizeiliche Instan¬
zen, daß es schwer fiele, die richtige zu finden.
Es gibt eine chinesische, eine japanische , eine
internationale Settlements - und eine fran¬
zösische Polizei . Keine aber vermöchte etwas
auszurichten , wenn sich die Spur Mrs . Mon¬
talts tatsächlich im Nordhafen verliert ."

Eric Anol nickte. Er blieb gnnz ruhig . Es
war entsetzlich, daß man so ruhig bleibe»
konnte.

„Wissen Sie , was zu tun ist ?" fragte er j
daun . Da hörte er , wie Mr . Grey aufstaud.
Hörte seine Schriee "und fühlte , wie sich
eine Hand auf seine Schulter legte.

„Nichts zu tun , Doktor . Gar nichts . Nur
wach müssen wir bleiben , auch wenn uns
der Schlaf anfällt . Ja , Sie schwanken schon.
Legen Sie sich hierher . Nein , das ist der
Teppich . Hier steht ein Diwan . — Sie lieben
Joan sehr ?"

„Ich weiß cs nicht !" flüsterte Eric Aniol
mit geschlossenen Augen . „Aber sie rief mich.
Wenn man uns ruft , müssen wir kommen,
nicht wahr ?"

„Gewiß , Doktor . Aber erst müssen wir
lauschen , woher der Ruf kommt ."

4-

Joan erwachte , aber da die Fensterläden
ihres Zimmers stets geschlossen waren , drang
nur ein ganz schwacher Lichtschimmer durch
das Dunkel . Sie hörte ein leises , glucksen¬
des Geräusch und sie dachte, daß der Boy
nebenan das Bad richtete , und daß sie unter
dem heißen Strahl der Brause und wach¬
gepeitscht durch die Massage mit Essenzen und
Eau de Cologne den wirren und wüsten
Traum vergessen würde . Schon seht ver¬

suchte sie, ein wenig Klarheit zu bekommen.
Uebrigens mußte sie sehr lange geschlafen
haben . Es schien ihr eine endlose Zeit ver¬
gangen zu sein, seit Montalt sie zum Lift
gebracht und ihr gute Nacht gewünscht hätte.
Sie war aus ihr Zimmer gegangen , ein we¬
nig schwankend von dem vielen Sekt , und
dann mußte sie sogleich eingeschlasen sein,
ohne sich auszuziehen . Ja , sie trug noch das
Abendkleid , das sie auf dem Dachgarten des
Hotels getragen und in dem sie ein wenig
gefroren hatte . Gut , daß man jetzt wach war
und dieser entsetzliche Traum . . .

Fand man den Anfang noch? Natürlich.
Wieder der List . Wieder die Hotelhalle des
„Cath ". und am Eingang der Portier . Sie
hatte ihm zugelächelt , als er den Schlag der
Taxi geöffnet hatte , und er war wohlerzogen
genug gewesen, dies Lächeln kaum zu er¬
widern.

„Haben » Sie meinen Brief gut ausge¬
hoben ?"

Keine Antwort . Nur ein schweigendes
Verneigen.

„Ich hoffe, daß Sie ihn bald bestellen
können ." ^ '

„Gewiß , Madame ." >.
„Ich vertraue Ihnen ."
„Ich danke Ihnen , Madame . — Was darf

ich dem Chauffeur sagen ? Wohin soll er
Madame fahren ?"

„Er — ach. da fällt mir ein . ich habe gar
kein Geld bei mir . Nein , ich muh noch ein¬
mal zurück."

„Wenn ich mir erlauben darf . Madame,
auszuhelfen/

„Danke , aber ich brauche mehr , mindestens
ein Pfund ."

„Mylady werden die Güte haben , fünf
Pfund zu nehmen . Es ist unangenehm , zu
wenig Geld eingesteckt zu haben ."

„Gewiß . Ich danke Ihnen . Wünschen Sie
eine Quittung ? Jetzt endlich können Sie
lächeln . Ich glaubte . Sie hätten es überhaupt
verlernt . — Danke , und der Mann soll an-
sahren . Ich sage ihm noch Bescheid." —

Seltsam , wie genau man sich all dessen
entsann . Es war selten , daß man Träume
mit dieser Deutlichkeit im Gedächtnis behielt.
Aber was dann kam, das war ja alles sehr
wirr , und zuweilen erschienen Joan die Bil¬
der wie schlechte, verunglückte Photographien,
die überbelichtet oder verwackelt waren . Im¬
mer dasselbe . Taxi , Hotel , Bar , ein Drink,
ein Tanz , eine »Frage an den Geschäftsführer,
gleichgültig gestellt, mit sehr erzwungener
Gleichgültigkeit die Frage , ob Dr . Aniol schon
dagewesen sei. Sehr höflich, aber ebenso
gleichgültig die verneinende Antwort , und
endlich der Gedanke , daß es sinnlos war,
hier in den Luxusrestaurants und Hotels
der Du -Pa -Ching - oder Nanking -Noad , der
Avenue Edward oder der Nue Cardinal Mer-
cier aus Eric zu warten . Vielleicht war er
arm . Vielleicht hatte er gar kein Geld , so

teure Lokale zu wählen . Jetzt , V7k JMttrscN
nen mußte , kam ihr zum erstenmal der Ge¬
danke , daß Eric vielleicht arm war . — Sie
war zuerst in die Bar „Zum silbernen Saxo¬
phon " gefahren . Dort hatte sie den Schürt
wechseln müssen, denn der Chauffeur konnte
es nicht . „Warten Sie !" hatte sie gesagt)
und als dann der Kellner mit der Fünf¬
pfundnote für ein paar Minuten verschwun-
den war , hatte sie gezittert . Wenn er jetzt
leugnete , Geld bekommen zu haben ? Aber
da war er bereits zurück -und zählte das ge¬
wechselte Geld auf den Tisch. Was flüsterte
er da für eine Entschuldigung ? In letzter
Zeit seien falsche Fünfpfundnoten in Um¬
lauf , und er hätte den Schein erst Prüfen'
lasten müssen ? Schon gut . und weiter .'
Draußen wartete der Chauffeur . Beim näch¬
sten Ziel — war es das „Park " oder war
es das „Metropol " ? — wollte sie entlohnen/
aber der Mann hatte lächelnd sein Gebiß"
gezeigt und in einem schauerlichen Englisch
versichert , daß dies nicht nötig sei, und er
stets aus Madame warten würde . üK

(Fortsetzung folgt.)

Mit Motorrad gegen Kraftwagen gerast
Balingen . An der Brücke beim „Bohl " nächst

Frommern stieß der auf dem Motorrad nach
seinem Arbeitsort Hcselwangen unterwegs
befindliche Straßenwärter Albert Wentsch
aus Streichen mit einem aus Ebingen kom¬
menden Kraftwagen  zusammen . Er hatte
einem Lastwagen Vorfahren  wollen und so
das entgegenkommende Auto übersehen,
Wentsch wurde so schwer verletzt , daß er bald
nach Ueberführung ins Kreiskrankenhaus ver»

seinschied.  Das Auto wurde beschädigt;
Lenker kam mit dem Schrecken davon.

Unfälle durch scheuende Pferde
Ulm . Durch das Herannahen eines Kraft¬

fahrzeuges scheute auf der Wiblinger Straße
das Pferd eines landwirtschaftlichen Ein¬
spänners . Zwei Mitfahrer  wurden ab¬
geworfen und erlitten so schwere Ver¬
letzungen.  daß ihre Einlieferung in das
Krankenhaus notwendig wurde.

Oedenwalbstrtten , Kr . Münsinaen . Beim
Futterholen scheuten die Pferde des Bauern
Speidel  und rannten davon . Speidel
stürzte vom Wägen,  erlitt schwere Ver¬
letzungen und mußte ärztlicher Betreuung
zugeführt werden.

Rothenlachen , Kr . Sigmaringen . Als sich
Ortsbauernführer Hoch mit seinem Fuhrwerk
auf der Straße Aach—Linz —Ruhestetten be¬
fand , scheuten aus ungeklärter Ursache die
Pferde und rannten davon . Dabei wurde Hoch
vom Wagen geschleudert  und erlitt
starke innere Perletzungen.
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Amtliche öekanntmachungen

Aufruf
des weiblichen Arbeitsdienstes

Erfassung des Geburtsjahrganges 1922
i.

Reichsarbeitsdienstpstcht der weiblichen Jugend
. Der Reichsarbeitsdienst ist Ehrendienst am Deutschen Volke.
Alle Angehörigen der weiblichen deutschen Jugend sind ver¬
pflichtet, ihrem Volk im Reichsarbeitsdienst zu dienen (RAD .-
Gesetz in der Fassung vom 9. 9. 1939 — RGBl , l , S . 1747 — und
Verordnung über die Erfassung der weiblichen Jugend für den
Reichsarbeitsdienst vom 28. 6. 1940 — RGBl . I, S . 935).

II.
Bezeichnung des dienstpflichtigen Personenkreises und

Aufforderung zur Meldung
Dienstpflichtig sind alle,  auch die verheirateten , weiblichen

Angehörigen des Geb . - Jahr  g. 1922 , die im Besitz
der deutschen Staatsangehörigkeit sind und am 15 . Juli
1940 (Stichtag)  ihren dauernden Aufenthalt  im
Kreis Calw haben.

Die Dienstpflichtigen haben sich am Ort ihres dauernden
Aufenthaltes bei der polizeilichen Meldebehörde
(Bürgermeister)  zur Anlegung der Erfassungsmittel per¬
sönlich  in der Zeit vom 15. Juli bis 15. August zu melden.

Der genaue Zeitpunkt wird  von den Herren Bürger¬
meistern der Aufenthaltsgemeinden noch jeweils örtlich be¬
kannt gemacht  werden.

III.
Vorlage der Personalpapiere

Die Dienst , ästigen Haben bei der Persönlichen Meldung
vorzulegen:

a) Geburtsschein (Familienbuch , Ahnenpaß , Taufschein);
b) Schulabschlußzeugnisse, Lehrverträge , Nachweise über die

Berufsausbildung;
c) Arbeitsbuch , soweit es ausgestellt ist; dieses hat der Unter¬

nehmer der Dienstpflichtigen zu diesem Zweck auszuhändigen;
d) Ausweise oder Bescheinigungen über Zugehörigkeit

zum-BTM .,
zur NSDAP .,
zum RLB , (Reichsluftschutzbund),
zu einer Gliederung des Deutschen Roten Kreuzes (dazu
auch Nachweis über die Ausbildung , Sanitäts -Schein
oder Personalausweis DRK .) ;

e) Nachweis über den Besitz des Reichssportabzeichens;
f) Freischwimmerzeugnis , Rettungsschwimmerzeugnis , Grund¬

schein, Leistungsschein, Lehrschein der Deutschen Lebens¬
rettungsgemeinschaft (DLRG .).

Für einen etwaigen Zurückstellüngsantrag sind erforderliche
Beweismittel mitzubringcn.

IV.

Wer durch Krankheit an der persönlichen Anmeldung verhindert
ist, hat darüber ein amtsärztliches Zeugnis vorzulegen . Die Ver¬
säumung der Anmeldefrist entbindet nicht von der Anmeldepflicht.
Wer seiner Pflicht zur Persönlichen Anmeldung nicht oder nicht
Pünktlich nachkommt, wird mit Geldstrafe bis zu 150 RM . oder
mit Haft bestraft ; auch hat sie Vorführung durch die Polizei zu

gewärtigen . ^

Die Herren Bürgermeister werden angewiesen , sofort die erfor¬
derlichen Vorbereitungen zu treffen (Val. den Erlaß des RMdJ.
vom 1. Juli 1940 — RMBliB . S . 1337). Die erforderlichen Er¬
fassungsvordrucke werden von mir geliefert.

Calw,  den 15. Juli 1940. "" " Der Landrat.

Stadt Ealw

Brennholz -Versorgung
Das in den Etadtwaldungen angesallene Holz wird den Verbrau¬

chern wie in den letzten Jahren aus Anmeldung zugewicsen.
Nach einem frühere « Hinweis der Tagespreffe kann die

stiidt. Bevölkerung jedoch nur mit dem benötigten An - und-
hol - beliefert werden.

Verbraucher , die ihren Bedarf in den letzten Jahren regelmäßig
bei der Stadt deckten und solche, die von ihrem früheren Licseranten
bestimmt nicht beliefert werden können , werden aufgesordert , die be¬
nötigte Menge Anzündholz

am Dienstag , den IS . Füll 1940

in der Zeit von 8- 12 und 18- 17 Ahr aus dem Nathans , Zim-
mer Nr . v» anzumelden.

Verbraucher , die das Holz zerkleinert ins Haus geliesert haben
wollen , müssen dies bei der Anmeldung angebcn.

Wünsche auf Zuteilung einer bestimmten Nummer können nur in
ganz besonders gelagerten Ausnahmesällen berücksichtigt werden . Die
Zeit der Zuteilung ist »och nicht bekannt.

Calw , den 13. Juli 1940. ^
Der Bürgermeister : Göhner

»o »srvüs  unel  m ü «1 e?
/Zucklknsn kann das ksrrstürkende , in labrsenten bewährte

Energetieum
ru rukieem 8cblak unä kosten Nerven verbellen — es ent¬
hält rein pklanslicke ^ uldau - unck lirLktigungsstone . sie er¬
kalten es eckt im

^lsKikorni - RekorinIisus

vadstrske 11

Calw , de» 13. Juli 1910

Todesanzeige
Unsere liebe Mutter und Großmutter

Witwe , geb. Hahn

ist gestern im Alter von 75 Jahren sanft entschlafen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Damilien Koop —Linkenheil.

Beerdigung Montag nachmittag 2 Uhr von der
Friedhofkapelle aus.

Nur wer täglich
seine Oeimstreitung liest,
Hst direkten Anschluss
sn itar Weltgeschehen.
Darum lesen such5!e <ile
Lchwsrrwslck - Wscht
strelsamlsblslt für den
Kreis 6alw.

WehmHMMoleil
sowie Lrädrigen

verkauft Treiber . Teinach

Hllllkl Mlaiiseil
Abzuholen bei
Friedrich Dingler . Ottenbrönn

Die Deutsche

die eindrucksvollste und
impossnteste aller bisheri¬
gen , der letrte Kriegsbericht
sus dem IVesten

i!l m einer Sonäervorkid-
I runz heute adll. 8.ZÜ Uhr

N ru verbilligtem kreis . A

volltttlieslel'

Sri uns opfert Nie dermal an 6nt uns kerttr. vaa Ge
front notig dau
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